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BE  NG UN  ® SINN DER GABEN  NG

Entsprechend dem selit der Reform üblich gewordenen Sprachgebrauch
soll dem Ausdruck „Gabenbereitung“ der Vorzug gegeben se1ın, hne da
mıt dıe rühere Bezeichnung „Opferung“ als 1in sıch UNANSCMECSSCH hınzu-
stellen. Gewiß W ar S1e insotern miıfsverständlich, als s1e azu führen
konnte, iın dem entsprechenden Abschnitt der Feıier und nıcht 1mM dank-
sagenden Hochgebet dıe eigentliche Opfterhandlung erblicken. Und Lat-
sächlich hat CS damals das eıne der andere Beispiel eiıner „Me{fßandacht“
der eıner Reihe VO Meßgebeten für dıe Gläubigen gegeben, die die Dınge
mehr der wenıger sahen, ındem S1e den Optergedanken LLUT be]1 der
„Opterung“ aussprachen, ach der Wandlung dagegen das Augenmerk
eINZ1g un: allein auftf die wirkliche Gegenwart des Leıibes und Blutes hrı-
St1 richteten und sıch anbetend L1LUTr ıh und nıcht durch ıhn den Vater
wandten.

An sıch 1St durchaus möglıich, eıne derart schiete Akzentsetzung
vermeıden un dennoch den Rıtus, der dem Hochgebet unmıttelbar VOI-

ausgeht, miıt eınem Ausdruck AaUuS der Opferterminologie benennen. Al=
lerdings sınd das Lateinısche und dıe VO ıhm abgeleiteten Sprachen ın der
glücklichen Lage, ber eınen Ausdruck verfügen, der ZW ar den Gedan-
ken des Opfters anklıngen läfßst, sıch mıt diesem Begriff jedoch nıcht völlıgdeckt das 1Ns Deutsche nıcht wöoörtlich übersetzbare „Offertorium“ eıne
das Opfter ın ırgendeıiner Weıse betreffende Handlung; und nıcht „obla-
o  D3 Opferdarbringung). 1ıbt INan „offertorium“ mIıt „Opferung“wıeder, mu{fß INnan eutend hinzufügen, dafß sıch eine Opferhandlungeher 1m Sınn VO Opfervorbereitung und nıcht die eigentliche Opfter-darbringung andelt, da letztere sıch Eerst spater mıttels des Hochgebetesvollzieht.

Allerdings: ebenso W1€e die byzantıinische Liturgie eım „Grofßen Eın-
L  zZug miıt den Gaben VO rot un Weın ın gewısser Weiıse die Verehrungder wirkliıchen Gegenwart des Herrn diesen Gestalten vVOrWCeCR-
nımmt, ebenso antızıplert die römiısche Liturgie bei der Bereıtung der (53-
ben den Opfergedanken. Und dagegen 1St nıchts Grundsätzliches eINZU-
wenden; enn angesichts des Reichtums des Hochgebetes ann nıcht
wundernehmen, da{ß sıch 1im Lauftf der Zeıt das Bedürtnis einstellte, Inhalte
desselben bereits 1m VOTaus 1n Wort und Geste entfalten.

Dennoch 1St CS UL, dafßß die Liıturgiereform eiıne solche Antızıpatıon autf
das ıhr zukommende Ma{iß reduziert und den eigentlichen Vollzug des Op-fers 1im Hochgebet 1IC  m unterstrichen hat Wenn WIr aber „Gabenberei-
I  tung d ollten WIr eutend hinzufügen, da{ß CS sıch dabei Opfer-vaben andelt und Inan darum den gemeınten Rıtus sehr sınnvoll auch als
Opferbereitung bezeichnen könnte. Dabei geht CS eine Bereıtung auft



der Ebene der siıchtbaren Flemente ebenso W1e€e der der ıinneren Einstellung
der Teilnehmer; Bereıitung, be1 der ach bester römischer Tradıtion die
Anteilnahme der Gemeindeglieder der Opfterhandlung insbesondere
durch das Herbeibringen der GabenZAusdruck kommt. Von daher CI-

geben sıch die beiden ersten un grundlegenden Regeln für den praktı-
scheq Vollzug.

15 DAS HERBEIBRINGEN DER

Das Wesentliche des 1er gemeınten Vorgangs bestand eım Letzten
Abendmahl darın, da{ß Jesus Begınn des Mahles das Trot und Ende
den Kelch mıt Weın „nahm“. Zum eigentlichen „Otftertorium“ W ar diese
Handlung VO jenem Augenblick ausgestaltet, da Gemeindeglieder dem
Vorsteher diese beiden Gaben (und zusätzlich azu Ze1lt- und gebietsweise
och andere Naturalıen) den Altartısch bringen begannen: eın FTas-
stand, der bereıts VO Justin’ bezeugt 1St

Seıne höchste Enttaltung findet der gemeınte Vorgang dort, alle eıl-
nehmer (oder, Ww1e€e iIm Altertum, alle Vollteilnehmer, jene, dıe die hl
Kommunıon empfangen wollen un dürfen) ıhre Je eigenen Gaben Zzu

Altar bringen. Dıies wırd be1 besonderen Gelegenheiten an wıeder mMOg-
ıch und siınnvoll se1ın, WeNn W1€e erhoften die selıt dem Jh für die
lateinische Kırche geltende Vorschrıift, be1 der Messe ungesauertes rot
verwenden, zurückgenommen wırd und demnach alle eilnehmer (oder
auch EeLW2 Je eın Vertreter PIO Famıulie) VO Hause eın Brot, eıne Yrot-
schnitte der eın Brötchen mitbringen und ın das eucharistische Opfter hın-
eingeben können.

Als nıcht besonders sinnvoll annn erscheinen, diesen Rıtus künstlich
wıederautleben lassen, iındem INnan alle, die kommuniıziıeren wollen, e1InN-
lädt, eıne Hostiıe VO eiınem Getäfß ın eın anderes legen. Hostıien, die sS1e
erst Ort und Stelle bekommen und nıcht VO Hause, AaUuS$s ıhrem e1ge-
81  e Leben und AUS ıhrem Besıtz heraus mitbringen, können nıcht wirklich
das Hıneinlegen ıhres Lebens 1ın das Opfer Christı ZU Ausdruck bringen.
Aus eiınem praktischen Grund, nämlich AAr dE Zählung der Kommunikanten
annn das Eınlegen VO ostıen dagegen sehr wohl berechtigt se1ln.

Als ınımum der Gabenbereitung 1aber sollten ın jedem Fall Meßdiener
der andere Gemeıindeglieder Brot, Weın und Wasser ZU Altar bringen.
Der mancherorts sıch einbürgernde Brauch, die ZCENANNLECN Gaben VO

vornehereıin aut den Altar stellen, mu{( demgegenüber als eıne erschrek-
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70) kende Verarmung erscheıinen, dıe den wesentlichen Anteıl der Gemeinde
„Oftertorium“ zunichte macht.

Be1i tejerliıcheren Anlässen ann auch heute das Herbeibringen VO  w Brot,
Weın und W asser durch das Hinzufügen anderer Gaben eıne aNSCMCSSCHC
Entfaltung ertahren und das Eiıngehen der Schöpfung ebenso W1e€e
aller menschlichen Tätigkeiten ın das Opfter Christı symbolisıeren, Ww1e
ın geglückter Weıse eLtwa die durch Eurovısıon übertragene Papstmesse
VO Marıa Hımmelfahrt 1983 1ın Lourdes gezeıgt hat Dementsprechend
sollte mehr als bisher dıe Nummer 104 der „Allgemeinen Einführung“
bedacht werden: „ES 1St wünschenswert, da die Teilnahme der Gläubigen
dadurch sıchtbar wiırd, da{fß S1€e rot und Weın für dıe Eucharistieteier der
andere Gaben bringen, dıe den Bedürtfnissen der Kirche und der Armen
dienen. Der Priester nımmt Mitwirkung der Altardiener die Gaben
ENLZSCSCN; YTOot und Weın tür die Eucharistieteier werden ZU Altar

.2gebracht, die anderen Gaben eınem geeıgneten Platz nıedergelegt
wobe1l für gewöhnlich, W1e€e 1m erwähnten Fall VO  - Lourdes, CC  „S1e 1Ur

einıge Vertreter der Gläubigen verstehen sınd

16 DIE

Dıie ede VO der Beteiligung der Gläubigen der Gabenbereitung
würde der gemeınten Wirklichkeit LLUT PE Hältte gerecht, WwWwenn s1e nıcht
auch auf die Kollekte eingınge. Denn diese 1St ebenso W1€ das Herbeibrin-
gCNH VO rot un: Weın aus der Gabenprozession des Altertums hervorge-
SaNSCH, un NUur beide Rıten gemeınsam vermogen den Fortbestand des
bleibenden Wertes Jjener Prozession ın der heutigen Feıer in etiwa De*
währleisten. Darum ollten sıch Predigt und Katechese bemühen, die
wahre Bedeutung der Kollekte und ıhren iınneren Zusammenhang mMI1t der
Eucharistieteier Z Sprache bringen. iıne Gemeinde annn nıcht Eu-
charistie feiern, ohne dıe dafür erforderlichen materiellen Gegebenheıten
bereitzustellen: nıcht 1 Fot und Weın, sondern auch den entsprechen-
den Raum und seıine Ausstattung; hne JeNC Personen 1n gerechter un
EIMNCSSCHCI Weıse entschädigen, deren berufliche 1enste s1e ean-
sprucht; un hne für die Armen un Notleidenden 1mM eigenen Umkreis
ebenso Ww1e€e in anderen Ländern und Kontinenten SOTSCH. Darum gehört
eıne Abgabe diesem dreitachen Zweck 1m großen sonntäglichen (3E+
meindegottesdienst wesentlich VEn vorbereıtenden Rıtus der Opferhand-
lung. Durch eınen ernsthaften Beıtrag UT Kollekte bringen die Teiılnehmer
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ZZU Ausdruck, da{fß s1e die Frucht ıhrer Arbeıt und damıt diese Arbeıt
selbst un ıhr ganNnzC>S Leben 1n das Opfter Christı hineingeben möchten.

Was iıhre praktische Durchführung etrıifft, sollte die Kollekte als inte-
grierender Bestandteıl der Gabenbereitung erscheinen und sıch zeıitlich C
sehen gahnz innerhalb derselben abspielen; das Gabengebet wırd seınem
Sınn ach ebensosehr ber die eingesammelten Spenden W1e€e ber rot und
Weın gesprochen. Damıt der Zelebrant deswegen nıcht lange warten

braucht, genugt CSy dıie Zahl der Körbe vermehren, die rundgereicht
werden W as keineswegs ımmer auch eıne Vermehrung der Kollektanten
notwendig macht, da eıner VvVo iıhnen sehr ohl mehrere Körbe ausgeben
und Ende der entsprechenden Reıihen wiıieder entgegennehmen annn

Als Kollektanten ollten ach Möglıichkeıit Personen beiderle1 Ge-
schlechts tungıeren, dıe VO  - ıhrem Alter her gesehen in der Gemeıinde
erNsStgeNOMMCN werden können un: die überdies tähıg und gee1gnet sind,
gegebenentalls auch be1 der Zählung der Kollekte mitzuwirken, die (je-
meınde ber ıhre Durchschnittsergebnisse ıntormıeren und eiıner
Reflexion ber diese Ergebnisse beizutragen 1mM Vergleich eLIwa dem,
W as 1m Durchschnuitt für Zıgaretten, Alkohol,;, Süfßigkeıten und Luxusartı-
kel ausgegeben wird; Personen, die Umständen auch imstande sind,
den Geistlichen, dem Pfarrgemeinderat und dem Kirchenvorstand 47 Ba
ber kritische Anfragen hinsıichtlich der Verwendung der Kollekten und
der diesbezüglıchen Intormatıon der Gemeinde vorzubringen.

Damıt das Gabengebet wirklich als auch ber dıe Kollektengaben 24
sprochen erscheıinen kann, sollten diese Z W ar nıcht auf dem Altar? ohl
aber 1in seıner unmıttelbaren Nähe abgestellt werden, 1in der Rıchtung, 1n
der der Zelebrant eım Sprechen des enannten Gebetes gewendet 1St.

EINZELHEI BROT UN  B WEIN

uch wWenn der ben geiußerte Wunsch, be1 der Messe gesauertes
rot verwenden dürtfen, och nıcht bald 1ın Erfüllung geht, sollte
ach Möglichkeit versucht werden, der eucharistischen aterıe das Ausse-
hen echten Brotes wiederzugeben. Mıt der weitgehenden Einführung der
„Brothostien“ 1st eın entscheidender Schritt in diese Rıchtung Die
berechtigte Befriedigung darüber sollte die Absonderlichkeıit der SCHNANT-
ten Bezeichnung allerdings nıcht übersehen lassen. Müssen doch alle Ho-
stıen, wotern ıhre Konsekratıon gültıg seın soll; notwendigerweıse Brot-
hostien se1in! Wenn 11a aber die eCuHe Art eıgens bezeichnet, wırd
damıt unübersehbar deutlıich, in welch geringem Ma(ße die herkömmlichen

Vgl ebd., Nr 101



M Hostıien, wenıgstens dem Aussehen nach, ıhrer Wesensbestimmung, nam-
ıch Trot se1n, gerecht werden. Und würde I11all s1e chemisch analysıe-
reCN, könnte sıch zeıgen, da{ß angesichts des Prozentsatzes Stärke,
verglichen mi1t dem des Brotteigs, die Gültigkeıit der Handlung 1LLUT och
mı1t knapper Not gewährleistet 1St

Mehr als bisher sollte INa zudem die Empftehlung des Me{(buchs beach-
tCN,; be1 der Eucharistieteijer eın größeres YOft verwenden, das „5O be-
schaften 1st da{ß der Priester (es) be1 eıner Gemeijndemesse wırklıch
1ın mehrere Teıle brechen kann, die wenıgstens einıgen Gläubigen
reicht  «4 Darauf wırd be1 der Besprechung des Brotbrechungsritus VOT der
Kommunıon zurückzukommen se1in.

Demnach sollten, WenNnn eın der einıge Priester konzelebrieren, deswe-
sCH nıcht zusätzliche grofße ostiıen verwendet werden. Vielmehr ollten
1ın eiınem solchen Fall mehrere Zelebranten Teile der eınen großen Hostıe
empfangen; un talls sıch eıne wirklich „großes, eine SO SC-
nNnannte Konzelebrationshostie andelt, können iın vielen Fällen sinnvoller-
weıse eıne Reihe Partıkeln davon auch och anderen Teilnehmern gereicht
werden.

Der VO Mefordo geäußerte Wunsch, „dafß für dıe Kommunıiıion der
Gläubigen die ostıen möglıchst ın Jeder Messe konsekriert werden>
wırd ınzwischen ın erfreulichem Umfang ertüllt. Man sollte aut diesem
Punkt allerdings nıcht iın übertriebener Weiıse herumreıten und die Reserve
nıcht derart reduzıeren, da{fß CS ZUuUr Knappheıt 1m Fall eınes Versehens der
einer uUnNnerwAartel hohen Kommunikantenzahl kommen könnte.

Auft die herkömmlichen Ziborien in Kelchtorm sollte iın Zukunft
besten verzichtet werden, weıl Brotteller der -getäße 1mM täglıchen Leben

1n keiner Weıse aussehen. Nach Möglichkeit sollte darüber hınaus VCI-

sucht werden, die Einheit sowohl der Brotschale als auch des Kelches wäh-
rend der Gabenbereitung und des Hochgebetes verwirklichen. Gewıi(
annn eıne hohe Kommuniıkantenzahl dıe Vermehrung beıider Getäße e_

torderlich machen; 1aber CS o1bt keinerle1 stichhaltigen Grund, etwa für dıe
Hostiıe des der der Zelebranten eine gesonderte Patene verwenden. Dıie
für Priester und Gläubige gemeınsame Schale sollte gCeaArtEL se1ın, a) daf(
ıhr Inhalt für eıne sehr beträchtliche Kommunikantenzahl ausreıicht;

da{ß s1e selbst auf dem Altar weıthın siıchtbar 1STt un C) da{ß angesıichts
ıhrer orm nıemand autf den Gedanken kommen kann, s$1e auf den Kelch

stellen, W1e 6S mMiIıt den Mın1ı-Patenen bisher üblich W  $ Der deutlichen
Sıchtbarkeit beider Getäfße sollte der Kelch auf dem Altar besten
nıcht VOT, sondern neben den Kelch gestellt werden; un ZW ar 1im Normal-
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f All VO Zelebranten A4AUS gesehen rechts VO  s der Schale (weıl 1114l das
Trinkgefäfßs mi1t der rechten Hand benutzen pflegt und weıl infolgedes-
SCI1 auch der Kelch amtierende Diakon rechts VO Zelebranten steht).

Selbst WE die Kommunionausteilung eıne Vermehrung der Schalen
un gegebenenfalls der Kelche erforderlich macht, ann die Einheit beider
Gefäßarten während des Hochgebetes gewahrt werden, talls InNan sıch
dıese in sehr orofßer Ausführung besorgt und 1m Anschlufß den Brotbre-
chungsrıtus die Umverteilung auf eıne Reihe kleinerer Schalen und Kelche
durchtführt. Daseinszweck des Agnus-De1i-Gesanges 1St 1ın erster Lıinıe,
außer der Brechung des Brotes auch eınen technischen Kommunionvorbe-
reitungsrıtus dieser Art begleiten.

uch dort,; das Trot VO vornehereın in mehreren Schalen und SCHE-
benentalls der Weın iın mehreren Kelchen enthalten ISt: sollte be1 der DO-
xologıe des Hochgebetes nıcht mehr als e1ine Schale und eın KelchI
gehoben werden. Sınn dieser hochbedeutsamen (Geste 1St nıcht, mOg-
lichst viele Konzelebranten „beschäftigen“, sondern die Darbringung
des eiınen Opfers den Vater symbolisıeren und den dem Zei-
chen des „eınen Brotes“ un des „einen Kelches“ real anwesenden Herrn
anzubeten. Zusätzlich A soll 1m Mitvollzug der Erhebung durch den
Diakon dessen besondere Beteiligung der Darbringung des Opfters FE

Ausdruck kommen ;: be1 eınem konzelebrierenden Priester 1st 1€es dagegen
weıtaus wenıger erforderlich, weıl seıne Beteiligung sıch 1in 1e] höherer
Weıse durch den Mitvollzug der Handautflegung ber die Gaben und das
Mitsprechen der Zentralteile des Hochgebetes verwirklicht.

Es sollte nıcht übersehen werden, da{fß der Meßordo eınen deutlichen
Unterschied macht 7zwischen Brot und Weın (samt dem wohl mıtgemeın-
FEn Wasser) einerseıts und dem leeren Kelch mıt Korporale, Puritikato-
rium und gegebenenftalls Palla andererseıts. Letztere werden ZUETSCT; gleich-
zeıt1ıg mıt dem Meßbuch, VO Mefdienern den Altar gebracht un (ge
gebenentalls VO Dıakon, ıNSONSteEN VO den Mef{fSdienern elbst) hinge-
stellt, beziehungsweıse zurechtgelegt. Danach werden rot und Weın
empfehlenswerterweıse durch andere Gemeindeglieder herbeigebracht
un VO Zelebranten, gegebenenfalls Mithilte des Diakons der der
Mefifidiener, entgegengenommen“. Demnach sollte die Brotschale dem E
lebranten ımmer 1ın die Hand gereicht un nıcht Ww1e€e der leere Kelch einfach
auf den Altar gestellt werden. Be1 mangelnder Fähigkeıit un Reite der
Mef{fdiener (der auf die Dauer jedoch zielstrebig entgegengewirkt werden
sollte) Mag der weıthın eingebürgerte Brauch, Korporale, Puritikatoriıum
und Palla schon VOT Begınn der Feıier auf dem Altar zurechtzulegen, als
vernünftig und aNSCMICSSC erscheıinen, da diese Gegenstände dort, 1im 3€
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SECNSALZ eLIwa F: Kelch, die Blicke der Teiılnehmer in keiner Weıse auf sıch
lenken. Aus praktischen Gründen ann CS siıch mıtunter auch empfehlen,das Me{fßbuch sofort ach dem Tagesgebet den Altar bringen.

Was bezüglich der Gestalt VO Brotschale und Kelch DESAQT wurde,
oılt ın analoger Weıse auch für Weın- un: Wasserkrüge SOWI1e für Becken
un Handtuch, die ZUr Händewaschung gebraucht werden. Sıchtbarkeit
un Ernsthaftigkeit der mıttels ıhrer vollziehenden Gesten ertordern
eıne Ausführung der gCNANNLEN Gegenstände entsprechend den Dımens1io-
NCN, die für vergleichbare Gegenstände 1mM taglıchen Leben üblich sınd
Mını-,Kännchen“ und Mını-.„Manuterge“ sollen endgültig 1Ns Kurılosiıtä-
enmuseum verbannt und die gCeNaANNLTLEN Ausdrücke durch die vorher CI-
wähnten, dem täglichen Sprachgebrauch entno  enen Bezeichnungen
ersetzt werden. Dıie traglıchen Gefäße und Handtücher brauchen keines-
WCBS der Sakralkunst als eiınem besonderen Herstellungs- und Gewerbe-
zweıg ENISTAMMEN; vielmehr sollten dafür die geschmackvollsten Pro-
dukte ausgewählt werden, die auch 1im Leben Verwendung tinden.
uch adurch sollte, ebenso W1e durch das Herbeibringen VO  . rot un
VWeın, deutlich werden, da tägliches Leben 1ın das Opfter Christi e1n-
geht.

Was die Händewaschung betrifft, bleibt weıtgehend erst ZKenntnıs
nehmen, dafß die CcCuHu«Cc Mefßordnung wiırklıch eiıne solche und nıcht eın

blo{f(ß angedeutetes Benetzen der Fıngerspitzen vorsıeht. Man sollte diesen
Rıtus entweder ernsthaft vollziehen der ıh unterlassen. Letztere Lösungwiderspricht der Anweıisung des Ordo, mu{fß jedoch immer ann als ınfolgeder Umstände berechtigt erscheinen, WenNnn weder eın Mef{fdiener vorhan-
den 1St och eın anderes Gemeindeglied siınnvollerweise gebeten werden
kann, den entsprechenden Dıenst leisten: „Selbstbedienung“ zerstort
ın diesem Fall die Gestalt der Geste.

In allen anderen Fällen 1St das Weglassen der Händewaschung nıcht 1Ur
nıcht erlaubt, sondern ın sıch auch unangebracht, weıl ZUur Verarmungder Meßßliturgie beiträgt. Gewifß 1St dieser Rıtus nıcht wesentlich und iın
einem gewıssen Sınn nahezu „überflüssig“. ber Liebesbezeugungen un
Feıiern haben 1n sıch, da{ß S1e sıch immer auch ın „überflüssigen“ Gesten
außern. Sıe auf ıhr wesentliches iınımum reduzieren wollen heißt, sS$1e
iıhrer eigentümlichen Dynamik berauben und S1e der Getahr der Verküm-
INCFUuNg aussetizen In konsequenter Fortführung dieser Tendenz haben
eıne Reihe VO Mıtbrüdern kurzerhand die Funktion der Mefßdiener abge-schafft un sıch dadurch nıcht L1LUTr eines wichtigen Miıttels der Jugendseel-begeben, sondern auch einen entscheidenden Schritt 24  9 dıe Z7e1-
chenhafte Gestalt der Liturgie 1im Sınn einer kalten un kahlen Nüchtern-
eıt vertremden.

Da{fß der Händewaschung dieser Stelle (1im Gegensatz ZU Rıtus der
Aschenbestreuung Aschermittwoch) keine praktische Bedeutung mehr



zukommt braucht uns weiıiter nıcht sSstoren bleibt CS doch fraglich ob 75
un welchem Umftang SIC C1INEC solche jemals gehabt hat Bereıts Cyrall
VO Jerusalem erklärt S1C autf jeden Fall ausschließlich symbolisch‘ un
ZW alr dem Sınn, dem auch der ach dem Meffordo VO Zele-
branten dabei sprechende Psalmvers (Ps 1 SIC deutet

Keinerle1 symbolische Bedeutung hat dagegen der Gebrauch der
Palla, der ach dem Ordo fakultatıv ist® un darum sehr wohl autf
JENC Orte und Jahreszeıten beschränkt werden kann, denen MmMI1t Fliegen

rechnen 1ST

Unabhängig davon sieht der rdo der gleichen Stelle VOT, dafß der
Kelch aut der Kredenz MI uch bedeckt wırd das nıcht der lıturg1-
schen Tagestfarbe entsprechen raucht sondern weıiß SC1IH ann;
C1INEC Praxıs, der HHASGLEOF heutigen 1bendländischen Kultur aum C1M

rechter Sınn entspricht, wohl aber möglicherweıse ı anderen Kulturen.
Konnte ıch doch eLItwa Burundıi erleben, WIC ıch nıchtsahnend uße-
Frunsch des Entsetzens hervorrief, als ıch Speıisen und Getränke unbedeckt
VO Zımmer ber den Gang das andere brachte Im Sınn
solchen Empfindens allerdings och eher Brotschale un Weinkrug
als der leere Kelch bedecken

Aut jeden Fall sıeht der Cr rdo keinerle1 „Aufbau aut dem Kelch
mehr VOI, weder der Patene WIC bereıts hervorgehoben och auch des
Purifikatoriums und der Palla Das jer Z Frage stehende uch würde
dementsprechend unmıttelbar ber den Kelch gebreitet

18 DIE ZUR GABEN  TUNG

Es z1bt davon reı Arten begleitender Gesang; Begleitgebete des Zele-
branten abschließendes Gebet ber die Gaben Von ıhnen soll nacheinan-
der die ede SC1IN

Der Gesang UF Gabenbereitung 1ST dem Ordo entsprechend akulta-
LLV empfiehlt sıch aber Sonn- und Fejertagen, besonders dann, WenNnn

die Gabenbereıitung durch CI Gabenprozession und/oder die Beweıh-
räucherung der Gaben und des Altars ausgestaltet wırd

Was die Auswahl der dafür Frage kommenden Stücke betrifft SC1 dar-
auf hingewılesen, da{fß CS diesbezüglich CIHE doppelte Tradıtion oibt die
gzroße und alte, Römischen Graduale un vorkonziliaren Mefßbuch
erhaltene, ach der diese Gesänge sıch DA den seltensten Fällen und

Mystagogische Katechesen,
Allgemeine Einführung, Nr
Ebd Nr 50



76 auch annn 1Ur andeutungsweıse auf die Gabendarbringung bezıehen, 1mM
übrıgen dagegen gegebenenfalls dem jeweılıgen est der der jeweılıgen li-
turgischen Zeıt entsprechen und außerhalb derartiger Gelegenheıiten ganz
allgemeingültigen Inhalts sınd YST dıe neuzeıtliche volkssprachliche Ira-
dition der „Sıngmessen“ hat gemeınt, dieser Stelle regelmäfßiig den Opfte-
rungsgedanken ZU Ausdruck bringen mussen. Was s$1e dabe]
Texten und Melodien hervorgebracht hat, sollten WIr bewahren und DC-
brauchen, uns 1aber keineswegs auf dieses Liedgut beschränken, sondern,
angesichts der erstgenannten Tradıtion, auch Sanz allgemeın gehaltene
Stücke, VOT allem 1aber Festen un iın gepragten Zeıten Gesänge VE WEIN-

den, die diesen Anlässen angepafst sınd
An Werktagen empfiehlt CS sıch wohl meıstens, die Gabenbereitung still
vollziehen. uch gewöhnlichen Sonntagen Mag 1eSs ab und als

angebracht erscheıinen, wobel gegebenenftalls Orgelspiel dıie Stelle des
Gesanges 17L kann; für die Sonntage der Fastenzeıt oılt dasselbe, abgese-
hen VO Orgelspıiel. Viele Teilnehmer vermıssen selit der Liturgiereform
die Stille 1mM Gottesdienst; die Gabenbereitung 1sSt eın Ort 1mM Ablauf der
Eucharıstieteier, dem ıhrem Wunsch aut sinnvolle Weıse entsprochen
werden annn

Die Stille sollte dementsprechend auch nıcht regelmäfßıg durch lautes
Sprechen der Formeln ZULT Darbietung des Brotes und des Kelches Y-
rochen werden. Dafß der Zelebrant diese Texte laut sprechen un die (3e-
meınde sS1e MmMI1t einem Ruft beschließen ann?, sollte nıcht als eıne Auffor-
derung verstanden werden, Wr jedesmal tu  =) Denn sıch handelt CS

sıch 1er private Begleitgebete des Zelebranten un nıcht eigentlı-
che Präsiıdialgebete, W as sıch insbesondere darın ze1gt, da{ß den Teıilneh-
AT VO Ordo nahegelegt wırd, diesem Zeıtpunkt sıtzen, wohinge-
SCH Präsidialgebeten regelmäßig dıe stehende Haltung erwartet wird!!.
Auft keinen Fall 1aber sollten ber dıe beiden genannten Texte hinaus andere
Privatgebete des Zelebranten, SC1 ZUT Gabenbereitung, se1 CS eınem
anderen Abschnitt der Feıer, laut vorgetragen werden. Viıelmehr gilt C
diesen Stellen die Teilnehmer ach Möglıchkeit ZU persönlichen stillen
Beten ın Ühnlichem Sınn anzuleiten (was vielfach hne viele Worte durch
eıne gepflegte Gesamtgestaltung und eıne gesammelte Haltung des Zele-
branten und der Mef{fßdiener erreicht werden kann)

Dıie Gabenbereitung wırd abgeschlossen miıt einer Gebetseinladung
un dem Gabengebet, welches hne Zweıtel den wichtigsten aller Texte
der Gabenbereitung darstellt. Als Präsidialgebet verlangt C da{ß die Teıil-
nehmer dabei stehen‘?; die vielfach och geübte Praxıs, erst ach dem (3A-

Meßbuch ® 1225 Mefßbuch IL, 344
11 Allgemeıine Einführung, Nr. 2
12 Vgl. ebd.



bengebet aufzustehen, datıert AUS der Zeıt VOT der Retform, als dieses och
„Sekret“ hıefß und VO Zelebranten ach Art der Privatgebete leise SCSPIO-
chen wurde. Demnach oilt nunmehr lückenlos dıe Regel, da{fß auf die Eın-
ladung ZU Beten hın ımmer aufgestanden wiırd, sotern INan nıcht vorher
ohnehin schon gestanden hat

Statt der eintachen Wendung „ Lalst uns beten“ stehen für diese Eın-
ladung der 1er erörternden Stelle och Z7Wel andere, längere
Formulierungen ZUT Verfügung: „Lafßst uns beten Gott, dem allmächti-
SCH Vater c und „Betet, Brüder un Schwestern c VO denen letz-
GFE seıtens der Gemeıinde beantwortet werden oll („Der Herr nehme das
Opfter “  — Wıe mMI1r dıe Erfahrung 1ın 7Z7wel verschiedenen Sprachgebie-
ten bewelıst, 1St C555 nıcht überflüssıg, daraut hınzuweısen, dafß diese Ant-
WOTrtT der Gemeinde VO Zelebrant nıcht mehr, W1e€e VOT der Reform, mi1t
Amen beschlossen wiırd; vielmehr spricht sotort anschließend das (a
bengebet. (wird fortgesetzt)

iıllst du den LeID Christ! verstehen, nore den Aposte!l den Gläubigen
„Ihr SeId der LEeID Christı! und seIıne Glieder.“ & KOor Wenn ihr also

Christ! LEeID und seıne Glieder seid, Ist euelT Mysterium aut den ISC des
errn gelegt ihr empfangt euerTr Mysterium. Zu dem, Was ihr seld, antwortet Ihr
Amen, und antwortend unterschreib ihr [JU Ja „Der LeID Christi“ und
antwortest „Amen  eb Sel also lie Christi, daf3 das „Amen  6 wahr sel!

arum ISO Im ro Den Aposte! selber wollen wır mehrfach oren:,, Eın Brot,
en LEeIb SeId Ihr, die Vielen!“ (1 KOTr 10 17) eın und freuet euch Einheilt,
anrnell, reue, ıe En Brot” Wer Ist dieses eIne ro Fn LEeID die VIEe-
len  6 edenke das Brot ird al aus einem KOorn, sondern aus vielen Als man

über euch die (Tauf-)Beschwo  rungen sprach, wurdet ihr gleichsam ge
Als Ihr getauft wurdet, hat man euch gleichsam durchfeuchtet Als ihr das euer
des ıll Gelstes empfinget, wurdet ihr gleichsam ekocht. Seld, Was ıhr
sent, und umpfangelt, Was ihr seId! Das der Aposte!l Vo  3 Brot

Auchn Was wır über den el verstehen sollen, hat ET ZWar NIC| aUSgESPTO-
chen, aber uns genügend gewlesen. Wie el bezüglich der sichtbaren Gestalt des
Brotes agtle, daß viele Körner einem Ganzen durchfeuchtet werden, wWIie als
ob das geschehe, Was VvVon den Gläubigen In der eiligen Schrift STe 5 War
innen INe eele und eın erz Im Herrn  “ edenke auch n auf den
Wein, Brüder, woner Weınn Ird J1e| Körner hängen In der eere, ber der Saftt
der Körner ird eıner FEinhelilt zusammengeEJOSSEN. hat uchn der err Chri-
SIUS UurnNs bezeichnet, da ET UunNs ehören wollte, und hat nas Mysterium uNnseres
rıel und urNseTelr Einheit auf seınem Tische konsekriert

Augustinus, Predigt D7


